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thoden, „Vögel in Deutschland“, „Seltene Vögel in 
Deutschland“, ornitho.de). Die Mitgliedsverbände 
bekamen in der Folge aber auch zunehmend Auf-
gaben von zentraler Stelle aus „zugeteilt“. Dies 
geschieht natürlich immer in Absprache mit den 
Verbänden, nimmt sie aber auch in die Pflicht, genü-
gend Personen für die Umsetzung der verschiedenen 
Monitoring- oder Atlasprojekte zu gewinnen. 
Dies alles zeigt, dass Christoph Sudfeldt ein moder-
ner Manager der Avifaunistik ist. Er baut Teams 
auf, um große Projekte umzusetzen und treibt diese 
Projekte voran. Er besitzt das Talent hervorragende 
Leute um sich zu scharen, ohne die es nicht geht. 
Mit seinen Qualitäten könnte er auch in Wirtschafts-
unternehmen Karriere machen und gut bezahlte Auf-
sichtsratsposten horten. Stattdessen engagiert er sich 
ehrenamtlich in Vereinen, wie z.B. zwischenzeit-
lich in den Vorständen des NABU NRW e.V., der 
NABU-Naturschutzstation Münsterland e.V. oder 
als Vertreter der Naturschutzverbände im Lenkungs-
ausschuss der Regionale 2004 und auch heute noch 
im Präsidium des Deutschen Rates für Vogelschutz, 
und verbringt seine Freizeit auf Tagungen oder 
mit der Fertigstellung von Projektberichten. Nicht 

immer einfach, das alles mit einer Familie mit vier 
Kindern unter einen Hut zu bringen.
Das Stichwort für einen weiteren avifaunistischen 
Meilenstein ist bereits gefallen: ADEBAR. ADE-
BAR ist ein Gemeinschaftsprojekt mit vielen tau-
send Mitwirkenden. Aber es bedarf immer eines 
Leitungsteams und dann wieder Einzelpersonen, die 
das Projekt durchziehen. Christoph hat ADEBAR 
nicht alleine gemacht – und er ist der letzte, der dies 
auch nur ansatzweise behaupten würde –, aber ohne 
ihn und die übrigen Mitglieder des Autorenteams, 
Kai Gedeon, Christoph Grüneberg und Alexander 
Mitschke, würden wir das Werk nicht im April in 
Händen halten. ADEBAR war nicht durchfinanziert 
und konnte letztlich nur deshalb fertiggestellt wer-
den, weil viele Personen etliche Hundert, und du, 
Christoph, seit dem Start des Projektes sicherlich 
mehrere Tausend Stunden ehrenamtlich investiert 
haben. 
Als kleinen Dank für deine großen Verdienste um 
die Avifaunistik in NRW und bundesweit verleiht 
dir, lieber Christoph, die NWO den NWO-Preis 
2015.

 Stefan R. Sudmann & Johannes Wahl

NWO-Förderpreis 2015 an  
Christian Härting und  
Christian Höppner

In diesem Jahr wurden zwei junge Nachwuchsor-
nithologen mit dem Förderpreis der NWO aus-
gezeichnet. Dies war möglich, da in vergangenen 
Jahren nicht immer Preisträger für diese Auszeich-
nung benannt wurden, auch wenn es ohne Zweifel 
förderwürdige Leistungen gegeben hat. 
Christian Härting erhält den Förderpreis 2015 
der Nordrhein-Westfälischen Ornithologen- 
gesellschaft für seine‚ für den Schutz der Wiesen-
weihen nicht nur in NRW, sehr wichtige Bachelor- 
Arbeit „Einflussgrößen auf den Bruterfolg der 
Wiesenweihe in der Hellwegbörde“.
Christian Härting, ein „Kind der Soester Börde“, 
hat bereits in der Schülerzeit seine Liebe zu der 
Vogelwelt entdeckt, ist er doch ein begeisterter 
Halter von Papageien gewesen. Es war nur folge-
richtig, dass er dann seine Zivildienst-Zeit ab 2011 

Die beiden Preisträger Christian Härting (Mitte links) und 
Christian Höppner (Mitte rechts) nach der Preisübergabe 
durch den Vorsitzenden Dr. Joachim Weiss (rechts) und dem 
Sprecher der Jury Henning Vierhaus (links). © B.C. Meyer

in einem Naturschutzverein, nämlich der Arbeits-
gemeinschaft Biologischer Umweltschutz im Kreis 
Soest (ABU) und hier unter den Augen besonders 
kritischer ABU-ler bravourös hinter sich gebracht 
hat. Christian Härting half während dieser Zeit 
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unter anderem sehr tatkräftig Hubertus Illner beim 
praktischen Weihenschutz in der Hellwegregion. 
Auch nach seinem Zivildienst hat er, soweit es sein 
Studium der Landschaftsökologie an der Westfäli-
sche Wilhelms-Universität Münster erlaubte, bei der 
Betreuung der Wiesenweihen weiter mitgearbeitet. 
Dabei plante er selbstständig Schutzmaßnahmen für 
diese Greifvögel, führte sie durch und sammelte 
dabei wertvolle Einsichten für den Weihenschutz. 
Daraus hat sich seine Bachelorarbeit ergeben, die 
er mit schönem Erfolg abgeschlossen hat. Christian 
Härtung bleibt weiterhin der Vogelwelt und dem 
Naturschutz verbunden, allein im Frühjahr 2015 ist 
er in einem dreimonatigen ornithologischen Einsatz 
in Kasachstan, und auch im Vorstand der ABU 
arbeitet er zukünftig mit. 

Christian Höppner erhält den Förderpreis 2015 
der Nordrhein-Westfälischen Ornithologen- 
gesellschaft für seine Masterarbeit mit dem 
Titel „Christmas tree plantations as refuges for 
endangered songbirds“, die er mit erfreulichem 
Erfolg an der Westfälischen Wilhelms-Universi-
tät Münster eingereicht hatte. 
Nachdem Christian Höppner 2007 und 2008 sei-
nen Zivildienst beim Umweltamt des Kreises 
Gütersloh geleistet hatte, studierte er nicht etwa 
im näher liegenden Bielefeld, sondern war als Stu-
dent der Landschaftsökologie an der Westfälischen 

Wilhelms-Universität Münster eingeschrieben. 
Zunächst stand die Gelbbauchunke im Mittelpunkt 
seines breit gestreuten naturkundlichen und natur-
schützerischen Interesses und so war diese Art auch 
Thema seiner Bachelorarbeit. Zu seiner Masterarbeit 
verschlug es ihn aber, speziell durch die Vermitt-
lung von Harald Legge, ins Sauerland. Hier waren 
es Baumpieper und Heidelerche, mit denen er sich 
eingehend beschäftigte. Denn gerade der Heide- 
lerche war in dieser Region der bisherige Lebens-
raum „Hochheiden“ durch Forstmaßnahmen wei-
testgehend verloren gegangen. Umso spannender 
war die Untersuchung von Weinachtsbaumkulturen 
im Hochsauerland durch Christian Höppner. Er ging 
der Frage nach, ob und in welchem Maße diese 
als Lebensraum und Brutgebiet für die genannten 
Vogelarten in Frage kommen. Die Ergebnisse las-
sen aufhorchen. Diese vom Naturschutz eigentlich 
nicht sonderlich geschätzten Weihnachtsbaumplan-
tagen werden in erfreulichem Maße von Heidelerche 
und Baumpieper angenommen. Denn anders als auf 
intensiv genutztem Ackerland herrscht auf diesen 
Flächen wenigstens für ein paar Jahre Ruhe, was 
die Chancen für die Ansiedlung der beiden Arten 
auf der Grundlage eines vernünftigen Arthropo-
den-Angebots deutlich verbessert. Zudem zeigt die 
Arbeit, dass offene Bodenstrukturen für beide Arten 
essentiell sind.

Henning Vierhaus


